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        Für meinen Vater,
 
        der mir beigebracht hat,
 
        wie man sich im Wald zurechtfindet.
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        Drei Hüter wachen über den Wald.
 
        Die Bäume haben Ohren, 
 
        und hört dich einer dieser drei,
 
        o weh, bist du verloren. 
 
        Der erste ist wild,
 
        die zweite gerissen,
 
        für die dritte bist du ein Leckerbissen!
 
        Kindervers aus Hagley
 
        
          
            [image: ]
          
        
 
      
       
         
          
            [image: ]
1
 Endlich flügge
 
          Cassandra Morgan braute im Gartenschuppen einen Heiltrank. Gerade maß sie dreißig Gramm zerstoßene Pfefferminzblätter und vier Gramm getrockneten Rosmarin ab und gab beides mit dreizehn Tropfen Ingwertinktur in das vor sich hin köchelnde Gemisch. Weil sie schon seit Stunden damit beschäftigt war, hatte Montague es aufgegeben, Asseln zu jagen, und hielt nun zwischen den Kürbissetzlingen ein Nickerchen. Ab und zu öffnete der graue Kater ein Auge, um festzustellen, wie weit sie war, und gab hilfreiche Kommentare ab wie: „Du hast dich verzählt, das waren vierzehn Pfefferkörner“ oder: „Ich würde die Zitronenschale noch viel feiner reiben.“ 
 
          Dass Cassie sich hier eingerichtet hatte, war eine Notlösung. Davor hatte sie die Tränke in ihrem Zimmer gebraut und dabei versehentlich den moosgrünen Teppich in Brand gesteckt. Obwohl nur eine kleine Ecke angesengt war, hatte Mrs Briggs, die Haushälterin, argumentiert, in Hartwood Hall gäbe es jede Menge Holzvertäfelung und antikes Mobiliar. Cassie hatte vergeblich eingewendet, dass sie für ihren Belebungstrank eine gleichbleibende Temperatur brauchte, die im Freien nicht gegeben war, und dass es außerdem schon die ganze Woche stürmte. 
 
          Schließlich hatte sich der Gärtner Brogan ihrer erbarmt und ihr den Schuppen überlassen. Darum beugte sie sich jetzt zwischen gestapelten Blumentöpfen und lachsrosa Geranien über ihren kleinen Campingkessel und legte büschelweise Zundergras ins Feuer. 
 
          „Eigentlich müsste der Trank jetzt zartorange werden“, sagte sie nach einem Blick in ihr Hexenhandbuch. 
 
          „Das wird schon noch, wenn du Geduld hast und vor allem nicht mit dem Umrühren aufhörst!“ Montague war Cassies magischer Begleiter. Obwohl er selbst über gewisse magische Fähigkeiten verfügte, betrachtete er es als seine Hauptaufgabe, Cassie bei jeder Gelegenheit mit ungebetenen Ratschlägen auf die Nerven zu gehen. 
 
          „Ich muss aber gleich los zum Zirkel.“ Cassie schaute auf die Wanduhr. Sie wollte den anderen den Trank präsentieren und endlich ihr weißes Arznei-Abzeichen bekommen. 
 
          „Wozu die Eile? Du bist erst dreizehn. Um die Hexenkunst zu erlernen, bedarf es jahrelanger Übung. Ihr Menschen seid schließlich keine Katzen.“ Montague fuhr sich mit der Pfote über die Schnurrhaare. „Unsereiner ist von Natur aus graziös und gelenkig, ihr dagegen müsst euch alles mühsam erarbeiten. Nach diesem Abzeichen bist du noch lange nicht fertig.“ 
 
          Das war ja gerade das Problem! Genau genommen hatte Cassie sogar drei Probleme. 
 
          Erstens konnte sie nur schwer mit den übrigen Nachwuchshexen mithalten. Alle anderen kamen nämlich entweder aus Hagley oder aus alteingesessenen englischen Hexenfamilien und waren von klein auf mit der Faeriewelt und ihren Gefahren vertraut. Cassie dagegen hatte ihr halbes Leben in einem Londoner Internat verbracht, in dem man alles, was mit dem Land Faerie und seinen Bewohnern zu tun hatte, als „Humbug“ abgetan hatte. Insofern hatte sie eine Menge nachzuholen. 
 
          Zweitens war ihre Mutter Rose Morgan noch immer nicht zurückgekehrt, obwohl sie es ihrer Tochter vor nunmehr siebeneinhalb Jahren fest versprochen hatte. Immerhin wusste Cassie inzwischen, wo sich ihre Mutter aufhielt. In einem Brief hatte Rose geschrieben, dass sie in Faerie etwas suchen müsse, und dass eine Freundin sie dabei unterstützen würde. Wer das war, wusste Cassie allerdings nicht, und genauso wenig wusste sie, wonach ihre Mutter suchte. 
 
          Drittens – und das war das größte Problem – stand Cassie seit einem halben Jahr unter der Vormundschaft ihrer Tante Miranda Morgan, der Haghexe und Leiterin des Hexenzirkels. Als Wächterin war sie für den Hag zuständig, den riesigen Waldstreifen, der die Grenze zwischen England und dem Faeriereich darstellte. Miranda war die Einzige, die Cassie bei der Suche nach ihrer Mutter helfen konnte, aber sie hatte ihr verboten, nach Faerie aufzubrechen. Cassie sollte erst ihre Hexenausbildung abschließen und ihre Lizenz erwerben. 
 
          Deswegen war Cassie so versessen auf das Arznei-Abzeichen und alle anderen Abzeichen und Prüfungen, die ihr noch fehlten, bevor sie die Abschlussprüfung ablegen konnte. Sie wollte ihre Tante unbedingt davon überzeugen, dass sie den Gefahren in Faerie jetzt schon gewachsen war. 
 
          „Cassandra …“ 
 
          Sie musste lernen, lernen und noch mal lernen! Mit den anderen Mädchen Blinker zu spielen und auf dem Besen um die Wette zu fliegen, war Zeitverschwendung. Cassie würde das Hexenhandbuch so lange von vorn bis hinten durcharbeiten, bis sie jede Rune, jede Beschwörung und jedes Rezept im Schlaf beherrschte. 
 
          „CASSANDRA!“ 
 
          „Was ist denn?“ Cassie blickte auf. Flammen züngelten am Kupferkessel hoch. „O nein!“ Sie wollte das Feuer auspusten, was die Flammen aber nur noch höher lodern ließ. Die violette Mixtur kochte über und verdampfte zischend, Rosmarinduft erfüllte den Schuppen. 
 
          „Nimm die Gießkanne!“, riet der Kater. 
 
          Beim Löschen überschwemmte Cassie den Arbeitstisch. Als die Geranien Spritzer von dem verdünnten Trank abbekamen, richtete sich eine nach der anderen kerzengerade auf und brach in Gesang aus. Die Blütendolden nickten im Takt des Blumenchors. 
 
          Cassie ließ sich seufzend auf einen Hocker fallen. Sie hatte nur ganz kurz nicht aufgepasst und jetzt war der Trank, an dem sie stundenlang getüftelt hatte, ruiniert. Und nicht nur der Trank – ihr Handbuch war klatschnass, die Seiten violett verfärbt. 
 
          „Bring das lieber in Ordnung, bevor Brogan kommt.“ Montague verpasste einer besonders schief singenden Geranie einen Klaps mit der Pfote. „Sonst musst du das Brauen doch noch nach draußen verlegen. Im Winter wird das kein Spaß.“ 
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          Als Cassie endlich alles aufgewischt hatte, dann ins Haus und nach oben in ihr Zimmer gelaufen war, um ihren Umhang und den spitzen Hut zu holen, und schließlich ihr Handbuch zum Trocknen in die Küche brachte, war klar, dass sie zu spät kommen würde. 
 
          „Immer mit der Ruhe.“ Mrs Briggs ließ von dem Brotteig ab, den sie gerade knetete, und holte ein Blech aus dem Ofen. „Ich hab Nussschnecken gebacken, damit ihr im Zirkel was Gutes zum Tee habt … Oje, was ist denn damit passiert?“ Sie zeigte auf das durchweichte Handbuch. 
 
          „Kleiner Arbeitsunfall.“ 
 
          „Schon wieder? Ohne Handbuch kannst du nicht gehen. Warte kurz.“ 
 
          „Ich muss aber sofort los!“, rief Cassie der Haushälterin nach, als diese durch die Anrichtekammer nach oben entschwand. 
 
          Doch Mrs Briggs war im Nu mit einem Hexenhandbuch zurück. Auf den ersten Blick sah es mit seinem schwarzen Einband und der silbernen Triskele darauf genauso wie Cassies durchnässtes Exemplar aus, aber es musste älter sein, denn die Seiten waren vergilbt und hatten Eselsohren. 
 
          „Es hat deiner Mutter gehört. Ich hab’s neulich auf dem Dachboden gefunden und für alle Fälle beiseitegelegt. Und jetzt setz deinen Hut ordentlich auf und vergiss die Nussschnecken nicht!“ 
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          Cassies Besen Tantivy schien den halsbrecherischen Flug zu genießen: von Hartwood Hall abwärts zum Fluss Nix, einmal quer durch Hagley und wieder aufwärts zum Zirkelhaus. Weil ein kräftiger Wind blies, hatte Cassie Mühe, den Besen zu bändigen, war aber gleichzeitig froh, dass er so schnell war. Vor dem Zirkelhaus sprangen sie und Montague ab. Sonst kam Cassie freitags immer direkt von der Schule her, aber heute war der letzte Ferientag und das erste Treffen nach der Sommerpause. 
 
          Das Zirkelhaus war ein niedriges rundes Gebäude aus gelblichem Stein zwischen dem Dorfrand und der dunklen Masse des Hags. Das Dach war spitz wie ein Hexenhut und im Garten wuchsen alle möglichen Schutz- und Heilpflanzen. Momentan standen Mohn, Minze und Blutweiderich in voller Blüte, aber Cassie blieb nicht stehen, um die bunte Pracht zu bewundern. Drinnen hatten die anderen schon das Zirkellied angestimmt. 
 
          Die Nacht ist klar, die Luft ist kühl,
 
          über uns funkeln die Sterne,
 
          sie teilen ihre Weisheit mit uns
 
          und der Besen trägt uns in die Ferne. 
 
          Cassie ließ Tantivy draußen in der Septembersonne, huschte die Vortreppe hoch und öffnete leise die Tür. 
 
         
      
       
         
          
            [image: ]
2
 Die raunenden Bäume
 
          Im Kessel dampft und brodelt es,
 
          wir sammeln Kräuter und Blüten
 
          und werfen sie in den duftenden Trank,
 
          der Unheil soll verhüten. 
 
          Zwölf Mädchen und eine von Kopf bis Fuß schwarz gekleidete Frau standen im Kreis um die Feuerstelle in der Mitte des Saals. Letztere war Cassies Tante, die Haghexe. Ein sommersprossiges Mädchen mit schwarzen Ringellocken sah Cassie hereinschlüpfen und zwinkerte ihr zu. Rue Whitby leitete Cassies Zirkelgruppe und war eine ihrer beiden besten Freundinnen. Sie würde Cassie nicht verpetzen. 
 
          Die Nacht ist friedlich, die Nacht ist still,
 
          das Dorf ruht sanft im Mondenschein.
 
          Wir schützen die Menschen in jedem Haus
 
          vor Gefahren, groß und klein. 
 
          Eine Sängerin übertönte die anderen. Es war Ivy Harrington, die begabteste Schülerin des Zirkels – jedenfalls nach ihrer eigenen Einschätzung. Auf ihrem schwarzen Umhang prangten bereits mehrere blitzblank polierte Anstecknadeln und reihenweise gestickte Aufnäher. Ivy hatte Cassie von Anfang an nicht leiden können und grinste jetzt schadenfroh. Bestimmt freute sie sich schon auf die Strafpredigt, die die Haghexe ihrer Nichte gleich halten würde. 
 
          Denn wir sind Hexen, du und ich,
 
          unsre Zauber überzeugen,
 
          ob Goblin, Gwyllion oder Grig,
 
          sie müssen sich uns beugen.
 
          Wie ein Schatten folgte Montague Cassie, die nun auf ihren Platz zwischen Rue und Tabitha Blight huschte. Tabitha war das dritte Mitglied der Eichengruppe und Cassies andere beste Freundin. Als sie Cassie zulächelte, kamen ihre Grübchen zum Vorschein, und sie drückte ihre Hand, während Cassie in die letzten beiden Strophen des Liedes einfiel. 
 
          Denn wir sind Hexen, du und ich,
 
          unsern Zirkel kann niemand trennen,
 
          wir halten zusammen wie Schwefel und Pech,
 
          und keine Furcht wir kennen. 
 
          Denn wir sind Hexen, du und ich, 
 
          wir schützen und wir heilen,
 
          sind mutig, edel, treu und gut
 
          und Freud und Leid wir teilen. 
 
          Die Haghexe ergriff das Wort. „Nach der langen Sommerpause nehmen wir den Unterricht wieder auf, auch wenn gewisse Teilnehmerinnen“, sie funkelte Cassie an, „anscheinend vergessen haben, um welche Uhrzeit wir uns treffen. Hoffentlich wart ihr in den Ferien fleißig. Ich bin schon gespannt auf eure Fortschritte, was eure nächsten Abzeichen betrifft. Aber im Hexenkalender ist der Herbst die wichtigste Jahreszeit von allen und ein großes Fest steht an – Hallowe’en. Ihr übt heute für euer Sammel-Abzeichen. Nüsse und Beeren, wie wir sie am Rand des Hags finden, sind nicht nur Zutaten für unsere Arzneien, sondern helfen uns im Notfall auch, in der Wildnis zu überleben. Ich erinnere euch daran, dass wir Hexen uns nie mehr nehmen, als wir brauchen, und möglichst keine Spuren hinterlassen, denn manche Faerie im Hag betrachten uns als Eindringlinge und könnten aggressiv reagieren. Auf geht’s, die Gruppenleiterinnen holen die Körbe und wir treffen uns draußen.“ 
 
          „Glück gehabt, Cass“, sagte Rue und reichte Cassie einen Korb. „Ich dachte schon, sie reißt dir den Kopf ab, nach dem Motto: ‚Gleich am ersten Tag nach den Ferien zu spät kommen? Das gehört sich nicht für eine Morgan‘ und so weiter.“ 
 
          „Ich habe einen Belebungstrank gebraut und die Zeit vergessen. Aber ich hab’s mal wieder vermasselt. Wenn das so weitergeht, kriege ich mein Arznei-Abzeichen nie!“ 
 
          Zum Glück hatte Montague sich entschieden, im Zirkelhaus zu bleiben und ein Nickerchen zu machen. Andernfalls hätte er Rue und Tabitha die Katastrophe mit der Gießkanne und den Geranien bestimmt in aller Ausführlichkeit geschildert. 
 
          „Hast du die Pfefferkörner diesmal nacheinander dazugegeben, wie ich dir gesagt hatte?“, erkundigte sich Tabitha. „Ich kann dir nächstes Mal gern helfen.“ 
 
          Tabitha war die beste Brauerin des Zirkels, sodass Cassie ernsthaft in Versuchung geriet, das Angebot anzunehmen, doch sie schüttelte den Kopf. „Meine Tante würde merken, dass du mir geholfen hast. Keine Ahnung, wie, aber sie würde es rauskriegen. Ich muss es einfach weiter versuchen und …“ Sie unterbrach sich. 
 
          Drei Mädchen verstellten ihnen den Weg – Ivy Harrington und die Schwestern Susan und Phyllis Drake. 
 
          „Soso, das ist also die berühmte Eichengruppe“, sagte Ivy. „Die drei unfähigsten Hexen des Zirkels arbeiten zusammen – eine geniale Idee. Jetzt müssen wir uns wenigstens nicht mehr darum kümmern, dass ihr im Unterricht mitkommt.“ Die Drakeschwestern prusteten los. 
 
          „Denken ist bekanntlich nicht deine Stärke, Ivy“, gab Rue zurück, „aber wenn du mal kurz dein Hirn benutzt, fällt dir vielleicht wieder ein, wer dich aus den Klauen der Goblins befreit hat. Kleiner Tipp – es waren dieselben drei Hexen, die hier vor dir stehen und für ihre Tapferkeit mit dem Silbernen Stern ausgezeichnet wurden!“ 
 
          „Das war reiner Zufall und hat auch nur geklappt, weil ihr euch über die Regeln hinweggesetzt habt“, sagte Ivy verächtlich. „Was echte Hexenkunst betrifft, sind wir Schlehen euch drei Träumerinnen haushoch überlegen.“ 
 
          „Von wegen!“ 
 
          Tabitha fasste Rue am Arm. „Lass gut sein. Sie will dich bloß ärgern und wir haben Wichtigeres zu tun. Komm!“ 
 
          Sie ließen die drei stehen und erklommen den Hang vor dem Waldsaum. 
 
          Es war ein warmer, sonniger Nachmittag, aber der Herbst kündigte sich unübersehbar an. Das hohe, im Wind wogende Gras wurde schon gelb und war mit glänzenden Kastanien übersät, die Holzapfelbäume trugen rotbackige Früchte. 
 
          Der Hag war der größte und älteste Wald Englands und zog Cassie seit ihrer Ankunft in Hagley unwiderstehlich an. Sie hatte sich bereits mehrmals in das dunkle Dickicht hineingewagt und war etlichen Faerie begegnet: Irrlichtern, Goblins und einem Púca, der die Gestalt wechseln konnte. Doch der Wald barg noch viel mehr Geheimnisse, in seiner Tiefe hausten noch ganz andere, ältere und fremdartigere Wesen. 
 
          Als Rue und Tabitha zu ein paar Haselnusssträuchern liefen, schloss Cassie sich ihnen nicht an, sondern wanderte allein weiter. Trotz der Sonne fröstelte sie. So erging es ihr immer, wenn sie auch nur in die Nähe des Hags kam. Sie spürte dann eine sonderbare Mischung aus Furcht und Verlangen, als würde etwas sie zu sich rufen. 
 
          Über ihr raschelte es. Die Birken und wilden Kirschbäume fingen gerade erst an, sich zu verfärben, und Cassie entdeckte im Geäst einen kleinen Kopf mit zwei kurzen Hörnern. Der Lindwurm war nur so lang wie ein Bleistift. Seine Schuppen changierten von grasgrün um die Nase herum zu leuchtend rot an der Schwanzspitze. Als das Tierchen plötzlich alle viere von sich streckte und sich fallen ließ, bekam Cassie einen Schreck, aber zwischen Beinen und Rumpf spannte sich gescheckte Haut wie Flügel. Der Lindwurm trudelte wie ein Ahornsamen zu Boden und verschwand in einem Laubhaufen. 
 
          „Na, träumst du mal wieder, Cassandra?“ Ivy ließ Brombeeren in ihren Korb fallen, der bereits zur Hälfte mit Hagebutten und roten Weißdornfrüchten, Bucheckern, Schlehen und grünen Eicheln gefüllt war. „Das war bloß ein Laublindwurm. Von denen wimmelt es hier im Herbst.“ 
 
          „Ich finde, sie sind wunderhübsch“, sagte Cassie, als der nächste Lindwurm, diesmal ein zartgelber, herabschwebte. 
 
          „Kann ja sein, aber wir sind nicht hergekommen, um die Tierwelt zu bestaunen.“ Ivy hielt Cassie eine Handvoll weißer Beeren unter die Nase. „Die sind von einer Schnee-Eberesche, einem sehr seltenen Baum. Ich kann’s kaum erwarten, sie der Haghexe zu zeigen. Was hast du denn schon alles gefunden?“ 
 
          Cassie sah verlegen in ihren leeren Korb. 
 
          Ivy lachte. „Das war ja klar. Schließlich hast du eben erst die Flüggeprüfung bestanden. Bis du ein Sämling wirst wie ich, musst du noch eine Menge lernen!“ Sie tippte auf eine blattförmige Nadel an ihrem Umhang. 
 
          Statt darauf einzugehen, musterte Cassie die Bäume und Sträucher ringsum. Es musste doch möglich sein, etwas ähnlich Beeindruckendes wie die Schnee-Ebereschen-Beeren zu finden!
 
          Ein nach modrigem Laub riechender Windstoß zerzauste ihre roten Haare und weiter vorn fiel ein Sonnenstrahl auf einen einzeln stehenden Baum. Er war krumm gewachsen und so niedrig, dass er verglichen mit den hohen Eichen und Eschen verkümmert wirkte. Die Rinde der dürren Äste war grau, das Laub gelb. Obwohl Cassie auf den ersten Blick keine Beeren oder Früchte entdeckte, strich sie sich die Haare aus dem Gesicht, ging zu dem Baum und umrundete ihn. Und tatsächlich – an einem dünnen Ast hingen drei silbrige kleine Nüsse. Doch als Cassie sie pflücken wollte, schnellte eine Hand vor und brach den Ast ab. 
 
          „Ich hab sie zuerst gesehen!“, behauptete Ivy. 
 
          „Gar nicht! Du bist mir nachgegangen!“ 
 
          „Du weißt doch nicht mal, was das ist. Das sind Wahrsagenüsse – eine echte Rarität! Wenn man sie knackt, verraten sie einem, was die Zukunft bringt … aua!“ 
 
          „Was ist denn?“ 
 
          „Mich hat was gepiekt!“ 
 
          Als es über ihnen erneut raschelte, schauten beide Mädchen hoch. Der verstümmelte Ast schwankte hin und her, als würde er sich vor Schmerzen winden. Auch die benachbarten Äste schabten gegeneinander und das wispernde Laub schien zu seufzen. 
 
          „Das ist bloß der Wind“, sagte Ivy, doch Cassie spürte keinen Luftzug. 
 
          Das Wispern und Seufzen pflanzte sich von einem Baum zum anderen fort, aber noch etwas anderes war zu vernehmen – ein Raunen wie Stimmengewirr in einer unbekannten Sprache. 
 
          „Wo kommt das her?“, fragte Ivy verwundert. „Ich sehe niemanden. Wenn uns die Eschengruppe einen Streich spielen will, dann …“ 
 
          Doch die anderen waren schon außer Sichtweite. Was sie da hörten, konnten keine Menschenstimmen sein. Cassie fielen die singenden Geranien ein. 
 
          „Ich glaube …“ Sie zögerte. „Ich glaube, es kommt von den Bäumen.“ 
 
          Die Stimmen wurden lauter, untermalt vom Knarren der Äste und Peitschen der Zweige. 
 
          Ivy riss die Augen auf. „Und was sagen sie?“ 
 
          „Keine Ahnung.“ Aber als Cassie die Ohren spitzte, glaubte sie ein Wort zu verstehen, das sich wiederholte: „Toooch-terrr“ – Tochter. 
 
          Ivy warf ihr die Wahrsagenüsse vor die Füße. „Du kannst sie haben. Ich verschwinde hier!“ 
 
          Nachdem sie querfeldein davongestürmt war, zurück zu ihrer Gruppe und der hellen Sonne, verebbten die Stimmen. Cassie bückte sich nach den Nüssen. Eine war aufgeplatzt, eine kleine goldene Spinne krabbelte heraus und verschwand im abgefallenen Laub. 
 
          Nach einem letzten Blick auf die Baumkronen machte sich Cassie auf die Suche nach Rue und Tabitha. 
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